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Morgen⸗Ausgabe. 


Aber es iſt zur Beſeitigung dieſes Mißſtan⸗ 
des nothwendig, daß man eine mit allen Garan⸗ 
tien ſicherer Entſcheidung umgebene erſte Inſtanz 
durch Aufhebung dieſer Garantien zu einer nur 
vorbereitenden Vorinſtanz herabdrücke, indem man 
die Zahl der Richter auf 3 berabſetzt und die Er⸗ 
hebung des Beweiſes in das freie Ermeſſen des 
Gerichtshofes ſtellt? Sollte wirklich zes erſor⸗ 
derlich ſein, zur Erreichung einer gründlicheren 
Vorbereitung für das Verfahren vor der die 
Thatfrage endgültig entſcheidenden Inſtanz erſt 
ein im Namen des Königs geſprochenes Urtheil 
herbeizuführen, eine Vorinſtanz einzuführen, welche 
nach ihrer ganzen Beſtimmung als Vorbereitungs⸗ 
inſtanz die Urtheile dieſer Inſtanz gewiſſermaßen 
dis kreditirt? 


Nach jetzigem Verfahren wird dem Ange- 
ſchuldigten die Anklage zur Erklärung mitge- 
theilt; darauf entſcheidet die Strafkammer in Be- 
ſetzung von 3 Mitgliedern über die Eröffnung des 
Hauptverfahrens in nicht öffentlicher Sitzung. 

Wäre es nun nicht eine glückliche Löſung der 
Frage einer genügenden Vorbereitung der Haupt- 
verhandlung, wenn über den Antrag auf Eröff- 
nung des Hauptverfahrens nach Eingang der Er- 
klärungen des Angeſchuldigten über die Anklage 
eventuell nach Vervollſtändigung des Beweisma⸗ 
terials eine Vorverhandlung ſtattfände, in welcher 
der Berichterſtatter aus den Akten referirte und 
der Angeklagte wie der Staatsanwalt mit ihren 
Ausführungen und Anträgen ſodann gehört wür⸗ 
den? Dem Angeſchuldigten müßte die Her- 
betziehung eines Vertheidigers freigeſtellt blei⸗ 
ben beziehungsweiſe im Falle der nothwendigen 
Vertheidigung die Zuordnung von Amts wegen 
eintreten. 

Ich meine, in dieſer Weiſe würde die Haupt- 
verhandlung genügend vorbereitet und der Ange- 
klagte in den Stand geſetzt, ſeine Vertheidigung 
vollſtändig zu führen. 

Zugleich würde man ein Urtheil vermeiden, 
deſſen nur vorläufiger Cbarakter der Würde eines 
Gerichtshofes nicht entſpricht, und man würde vor 
allen Dingen ein Rechtsmittel miſſen können, deſ⸗ 
ſen erhebliche Koſten es meiſt nur ſehr Vermögen⸗ 
den und gänzlich Mittelloſen offen laſſen. 

Das vorbereitende Verfahren in der vorge- 
ſchlagenen Form würde keineswegs mit den Prin- 
spien der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit mehr 
in Widerſpruch treten, als das jetzt keftchende, 
und ſicher würden auch die Entſcheidungen über 
die Eröffnung der Hauptverhandlungen ſelbſt 
durch eine Herbeiziehung der Betheilitzten ge⸗ 
winnen. 


— Zeitungs mittheilungen zufolge werden noch 
einzelne kleinere Vorlagen für den preußſiſchen 
Landtag vorbereitet; es dürfte hierzu u. A. eine 
ſolche betreffend die Fürſorge für die Hinterblie- 
benen der im Camphauſen- Schacht verunglückten 
Bergleute gehören. 
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Denn wie ſehr auch die Sängerluſt, einer un⸗ 
aus rottbaren Sehnſucht gleich in ihr fortlebte: 
ſein eigenfinniger Kaufmanns ſtolz und die nicht 
weniger egoiſtiſche Liede verboten ihr jede Rück- 
kehr zur Bühne; kaum, daß fie in geſchloſſenem 
Konzert tore Stimme erklingen laſſen durfte. — 
Dann änxrerte ſich der Lauf des gemeinſamen 
Schickſals. Verfehlte Spekulationen führten das 
Bankgeſchöft abwärts; eine demſelben ſtark ver- 
pflichtete Irma fallirte — der Mann der einſt 
ſo gefeierten Künſtlerin ſtand vor der Pleite. 
Lange hatte er ihr die Unterbilanz zu verbeim- 
lichen geſucht; aber gewiſſe Symptome 
er war oft verſtimmt, mied Geſellſchaſten, in 
denen er ſich ſonſt wohlgefühlt hatte, unterließ 
Ausgaben, die bis dahin els ſelbſiverſtändlich gul- 
ten, trug ſich mit Geheimniſſen, deren es ſonſt 
nie zwiſchen den beiten Gatten gegeben hatte — 
nußten nachgerade ihrem weiblichen Scharfſinn 
das Richtige offenbaren. Der nächſte Schritt 
war, daß die junge Gattin mit äußerſtem Zart ⸗ 
gefühl deim bedrängten Gatten ihre Erſparniſſe 


Deutſchland. 


Berlin, 11. April. Aus Richterkrei⸗ 
fen gehen der „N. A. Z.“ zur Angelegenheit 
der Reformen in unſerem Gerichts ⸗ 
sijen nachſtehende weitere Bemerkungen zu, 
welchen wir, als einem wohlgemeinten Beitrag zur 
Erörterung wichtiger Fragen, ebenfalls gern Raum 
gewähren, ohne damit für dieſelben ſelbſt eintreten 
zu wollen: 

Der dem Bundes rathe vorliegende Geſetzent⸗ 
wurf betreffend die Abänderung des Gerichts- 
Verfaſſungs-Geſetzes und der Strafprozeßordnung 
darf mob! auf die Zuſtimmung der Mehrzahl 
Derer rechnen, welche die Einführung der Beru- 
fung gegen die Urtheile der Strafkammern für 
geboten halten. 

Freilich der Ausführung des Geſetzes dürften 
ſich erhebliche Schwierigkeiten entgegenſtellen. 

Ich meine nicht die Mehrbelaſtung des Etats 
mit vielleicht 800,900 Mark an Beſoldungen für 
Richter und Staatsanwalte (für Preußen), nicht 
die Mehrbelaſtung des Titels „Gebühren für Zeu⸗ 
gen und Sachverſtändige“: dieſe Mehrbelaſtungen 
müſſen getragen werden, wenn es im Intereſſe 
einer exakten und ſicheren Strafrechtspflege gebo⸗ 
ten erſcheint. Die Hauptſchwierigkeit ſcheint mir 
vielmehr in der Einfügung der Strafberufungs- 
kammern in die jetzige Organifation der Land- 
gerichte, in der Errichtung derſelben ins beſondere 
bei den mit nur 6 Richtern beſetzten Landgerichten 
zu liegen. c 

Gegenüber dieſen Schwierigkeiten iſt aber 
gewiß die Frage berechtigt, ob denn die Ein- 
führung der Berufung in der That der einzige 
Weg ſei, um hervorgetretenen Mißſtänden abzu- 
helfen. 

5 Man fordert nicht die Berufungsinſtanz aus 
Mißtrauen gegen die Entſcheidungen NE Straf- 
kammern, erkannte vielmehr an, daß deren Be⸗ 
ſetzung mit 5 Richtern, welche nur mit einer Mehr- 
heit von 4 gegen 1 eine Verurtheilung des Ange- 
klagten aussprechen können, und die Verpflichtung 
des Gerichtshofs, auf alle Beweis anträge einzu- 

gehen, eine binreichende Garantie gegen die Ver⸗ 
urtheilung Unſchuldiger biete. 

Die Forderung hat ihren Grund in der 
mangelbaften und einſeitigen Vorbereitung der 
Anklage, in Folge deren der Angeklagte vielfach 
erſt mit feiner Berurtheilung erfahre, wie er ſeine 
Vertheidigung einzurichten, worauf er ſie zu richten 
babe, wie andererſeits dem Gerichtshofe das Be⸗ 
weis material nur unvollſtändig vorgeführt werde. 
Es mag dabingeſtellt bleiben, inwieweit dieſe! 
Mißſtand nicht im Laufe der Zeit, wenn mehr 
und mehr die Erkenntniß ſich Bahn brechen möchte, 
daß mit der einen Inſtanz die Thatfrage abge⸗ 
than jei, abe entlaſtenden Beweismittel daher ſchon 
in dieſer Inſtanz geltend zu machen ſeien, von 
ſelbſi verſchwinden möchte. In dieſer Weiſe darf 
die Strafrechte pflege nicht mit dem heilenden Ein- 
fluß der Zeit rechnen. 


Feuilleton. 


Ueber einen Theaterroman, 


der den Vorzug hat, ſich auf authentiſche That- 
fachen zu ſtützen, wird wie folgt berichtet: 


Fräulein Lucia W., eine gefeierte Soubrette, 
hatte ſich aus kleinen Verhältniſſen durch Fleiß 
unt Talent zu behem Ruhm emporgerungen. Ihre 
Reiſen glichen Sieger zügen; die Theaterdirektoren 
riſſen ſich förmlich um ſie und gewährten dem 
allgemeinen Liebling des Publikums Gagen bis zu 
30,000 Mark. Da trat die Liebe in ihr rück⸗ 
ſichtsloſes Recht. Einem jungen Kaufmann, Ban- 
quier feines Zeichens, glückte es, den allgemeinen 
Liebling zu ſeinem einzigen und alleinigen zu ma⸗ 
chen. Die Diva vergaß ihre glänzende Vergan- 
genheit, wie ihre vielleicht noch größere Zukunft, 
und vertauſchte die Stätte ihrer Triumphe mit dem 
traulichen Heim eines liebenden Gatten. Derjelbe K N 
lebte in guten Verhältniſſen, war aber nicht ſo zur Derfügung ſtellte. Indeß, wer batte das 
reich, wie alle Welt glaubte und wie auch die Peinliche des gegenſeitigen Verhältniſſes zu er⸗ 
Künſtlerin im Stillen gedacht haben mochte. . vermocht, als ihr A offen zu geſtehen 
lich brachte fie ihm — nach den bisherigen Gagen ſich ſchämte, daß er dieſe Reſeroe bereits „gelie- 
berechnet — in ihrer Stimme nahezu Millionen hen“ habe, und doch die Gattin auch dieſe Wahr⸗ 
an Vermögen mit — nur ſchade, daß dies herr- heit errieth! Nun gab es noch einen Aus weg, 
liche Kapital nach der Heirath ungeboben blieb. die junge Frau mußte zur Kunſt zurückkehren und 


4 


Sonntag, den 12. April 1885. 


das von der Schiff⸗ und Meſchinenbau-Aktienge- 


der geſtern erfolgten Ueberführung durch Perſonal 
der kaiſerlichen Marine nach der kaiſerlichen Werft, 
wobei die Maſchinen vorzüglich funktionirten, dort 
auf die Quaimauer auflief und ſich den Vorder⸗ 
ſteven beſchädigte. 
Friſt reparirt ſein; einen pekuntären Nachtheil hat 
die „Germania“ nicht, da das Torpedoboot gegen 
Seegefahr verſichert iſt. 


von Stauffenberg hat ſich derart verſchlimmert, 
daß von einer Theilnahme des Erkrankten an den 
Sitzungen des Reichstags für den Reſt der Seſ— 
ſion nicht wohl die Rede ſein kann. 


der Inſel Zanzibar, ſollen von der deutſchen Kor- 
vette 
Gebiete unter deutſches Protektorat geſtellt wor- 
den ſein. 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ſoll am 21. d. Mts. 
unter Führung des ehemaligen Majors v. Deri- 
vere aus Hannover nach Uſagara, dem in Oft- 
afrika erworbenen Gebiete der Geſellſchaft, ab- 
gehen. 1 


man der „Voſſ. Ztg.“: 
wird, war die Regierung am 1. d. 
Volksaufruhr vollſtändig vor ereitet; alles Mili- 
tär war in den Kaſernen konſignirt und alle längs 
der Route Kopenhagen Fridericia garniſonirenden 
Truppentheile hatten Befehl, ſich zum ſofortigen 
Ausrücken bereit zu halten, das ganze bieſige Po⸗ 
lizeikorps war in der Nähe des königlichen Schloſſes 
ſtationirt, in der Zitadelle fanden 6 Geſchütze mit 
ſcharfer Munition bereit, das Kriegsſchiff „Diana“ 
lag im Hafen ſo poſtirt, daß es mit der Breit- 
ſeite die eine der nach dem Schloſſe führenden 
Straßen vollſtändig beſtreichen konnte, ſchließ lich 
ſtanden auf ker Marinewerfte die Seeleute und 
Werftarbeiter in Reſerve. 
Maßnahmen an jenem Tage vollſtändtg überflüſſig 
erwieſen hatten, ſo hat man es doch geſtern, am 
Geburtstage König Chriſtians, wieder für nöthig 
gehalten, umfaſſende Sicherheitsmaßnahme zu tref- 
fen, 
Zapfenſtrelch fanden Vorſicht halber nicht ſtatt. 
Welche Stimmung unter den liberalen Abgeord- 
neten herrſcht, kennzeichnet die Thatſache, daß bei 
der geſtrigen Gratulationskour im Schloſſe weder 
das Präſidium noch ein Mitglied des Folkethinges 
erſchienen war; dagegen war die Statue König 
Friedrich VII., den Geber der Verfaſſung, auf 
das Schönſte mit Blumen und Guirlanden von 
den Liberalen geſchmückt worden. 
Landestheilen iſt die Agitation für die Steuerver⸗ 
weigerung im vollen Gange, auch die Bildung von 
freiwilligen Schützenvereinen nimmt auf dem plat- 
ten Lande eine ungeahnte Ausdehnung an. 
dem Dorfe Hornslet im Amte Randers in Jüte 
P T SAN TR 
Geld verdienen. 
verpflichtete ſie ſich in einer entfernten Hauptſtadt 
zu einer Reihe von Gaſtrollen in ihren meifter- 
haften Partien, und erſt kurz vor ihrem Auftre- 
ten durfte für daſſelbe „getrommelt“ werden. Un⸗ 
ter dem Vorwande, eine kranke Freundin beſuchen 
zu wollen, ging ſie nach S. ab. 


machte unter Allen, die ihre ſchöpferiſche Bega- 


wenigen Stunden für alle Abende ausverkauft; 
man beglückwünſchte ſich, die gefeierte Dame ihrem 
wahren Birufe zurückgegeben zu ſehen, und alle 
Welt war geſpannt auf das Erſcheinen des ein- 
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— Von Kiel trifft die Nachricht ein, daß 


land ließen ſich am zweiten Oſterfeiertage nicht 
weniger als 148 Schützen einzeichnen; ein Schützen⸗ 
verband für dieſes Amt ſowohl wie für mehrere 
andere iſt gebildet. Daß die Regierung die Bil- 
dung dieſer Schützenvereine, welche nach der Ver⸗ 
faſſung keiner Genehmigung bedürfen und keiner 
ſtaatlichen Kontrolle unterworfen find, mit miß- 
trauiſchen Blicken anſieht, iſt erklärlich, es werden 
denn auch ſchon alle irgendwie von ihr abhängi⸗ 
gen Perſonen kategoriſch zum Austritt aus dieſen 
Vereinen aufgefordert. 


— Ueber den in Ofſtzierkreiſen überhand 
nehmenden Luxus verdient ein Paſſus aus der 
die Verordnung über die Ehrengerichte begleiten⸗ 
den Kabinetsordre vom 2. Mai 1874 wieder in 
die Erinnerung gebracht zu werden, der dent 
zeigt, wie ſtreng unſer Kaiſer den Hang zum fr- 
genannten Lebensgenuß verurtheilt. Es heißt n 
dieſer Kabinetsordre, die auch in anderer Hinſſcht 
Beachtung verdient: „Je mehr anderwärts Luxus 
und Woblleben um ſich greifen, um jo mehr tritt 
an den Offizierftand die Pflicht heran, nie zu pi 
vergeſſen, daß es nicht materielle Güter find, , 
welche ihm die bochgeehrte Stellung im Staate 
und in der Geſellſchaft erworben haben und er- 
halten werden. Nicht nur, daß die kriegeriſche 
Tüchtigkeit des Offi,iers durch eine verweichlichende 
Lebensweiſe beeinträchtigt werden könnte, ſondern 
völlige Erſchütterung des Grundes und Bodens, 
worauf der Offzzierſtand ſteht, iſt die Gefahr, 
welche das Streben nach Gewinn und Wohlleben 
mit ſich bringen würde.“ Man weiß, wie unſer 
Kaiſer ſelbſt alle Zeit dieſen Maximen nachgelebt 
hat und wie er noch jetzt in ſeinem hohen Alter 
ein einfaches Leben, wie nicht viele feiner Lieute⸗ 
nante, führt. * 

— Die Nachrichten über den engliſch-ruſſi⸗ 
ſchen Konflikt, die heute vorliegen, entfernen die 
Beſorgniß vor einer unmittelbar drohenden Kata⸗ 
ſtrophe, eröffnen dagegen die Ausſicht auf ein län⸗ 
geres wenig erquidliches Hinziehen der Eutſchei⸗ 6 
dung. Es werden folgende beachtenswerthe Preß⸗ 
ſtimmen gemeldet: 

London, 11. April. Die „Daily News“ 
erklärt, die neueſten Depeſchen aus Petersburg 
ſeien beruhigender Natur und rechtfertigten die 
Annahme, daß der Frieden erhalten bleiben werde. 
Die Antwort der ruſſiſchen Regierung auf die 
letzte Depeſche Lord Granville's, betreffend die 
Vorgänge bet Pendſchdeh, würde, da die Regie⸗ 
rung Erklärungen von Komarow verlangt habe, 
nicht vor 14 Tagen erwartet. Inzwiſchen wer⸗ 
den einem Beſchluſſe des Kabinets gemäß die 
Rüſtungen mit verſtärkter Energie fortgeſeßt. — 
Die „Times“ ſagt, das Vorgehen Komarow's 
dürfte nicht als ein allein ſtehendes Ereigniß be⸗ 
trachtet werden, ſondern müſſe als ein Theil jener 
von Rußland in Mittel-Afien jeit Jahren befolg- 
ten Politik angeſehen werden. Von dieſem Ge 
ſichtspunkte aus könne nicht bezweifelt werden, dag 
das Vorgehen Komarow'e größere Ziele im Auge 
PPP ( ( EWR 
roth, dann kodtenblaß und mit einem kaum bör⸗ 
baren Schrei brach fie ohnmächtig zufammen. Das 
Schickſal hatte über ſie entſchieden. Sie hatte in 
Folge eines voraufgegangenen Fiebers und der 
nervöſen Ueberreizungen der letzten Wochen, ver- 
bunden mit heftigen inneren Krämpfen, gänzlich 
ihre Stimme verloren. Als ſie wieder zu ſich 
kam, fand ſte ſich in ibrem Gaſthofe. Wild 
ſchaute fie um ſich ber, und die ſchnöde Wirklich⸗ 
feit tral mit erſchreckender Fäßlichkeit vor fie. Ste 
war zu Tode geiroffen, 1 

Gewiß nicht mit geiſtiger Klarbeit, ſondern 
in Momenten der Verwirrung ſagte ſie ſich, daß; 
die Ohnmacht ihres Könnens und ihrer Liebe, 
daß de tefſte Beſchämung ihr nicht geflatte, wei⸗ 
ter zu leben, und kurz entſchloſſen, zerriß ſie den 
Lebensfaden. z 3 

Ungefähr in derſelben Stunde erhielt ihr 
Gatte die Nachricht, daß ten ein naher Verwand⸗ 
ter zum Erben von 50,000 Thalern eingeſetzt 
babe. Gleichzeitig trifft aus S. die telegraphiſche 
Aufforderung ein: „Schnell kommen — ein Un⸗ 
glück geſchehen!“ 3 

Er eilt bin und findet die Leiche feine, Gat⸗ 
tin — ein Todtenopfer, das ſie ihm auf dem 
Altar der Liebe dargebracht. 1 


ſellſchaft „Germania“ erbaute Torped boot bei 


Der Schaden wird in kurzer 


— Der Geſundheitszuſtand des Freiherrn 


— An der oſtafrikaniſchen Küſte, gegenüber 
„Gneiſenau“ neue, binnenwärts gelegene 


Eine weitere Expedition der deutſch⸗ 


— Aus Kopenhagen, 9. April, ſchreibt 
Wie erſt jetzt bekannt 
auf einen 


Obwohl ſich dieſe 


ſogar die Königsparade und der übliche 


In verſchiedenen 


In 


Ohne Vorwiſſen ihres Mannes 


Die Ankündigung ihres Wiederauftretens 


bung kannten, Senſation. Das Haus war in 


ſtigen Lieblings — auch auf ihre „Erſcheinung“, 
denn Ehejahre pflegen nicht ſpurlos an Künft- 
lerinnen vorüberzugehen. In dieſer Hinſicht ſchöpfte 
die Sängerin aus ihrem Toilettenſpiegel die Hoff- 
nung, daß ſie den Theaterfreunden keine Enttäu⸗ 
ſchung bereiten werde. Eiſt am Morgen der 
eiſten Aufführung kam ſie in S. an. Nur an 
der Generalprobe jollte fie thellnehmen, denn fie 
war vollends ſicher; Beethoven's unſterblicher 
„Fidelio“ war gewählt. 

Die Gefeierte erſchien, und a's ſie an die 
Reihe kam, ſetzte fie ein. Aber was war das ? 
Nur ein kreiſchender, abreſßender Laut kam aus 
der Kehle. Ein nochmaliger Verſuch — mit dem⸗ 
ſelben traurigen Reſultate. Sie wurde glübend⸗ 


Verdrängung der Afgbanen Volk an. iefe Volkeanſammlun we 
Der Erfolg ener kenützen, um aus ihnen heraus 
n Rawul-Pindl hätte een Tiitpnteonen uf die königliche Famille zu 
bedurft. Wenn die Nledermeßelung dern und ſo unnennbares Unheil anzuſtiften. 
der Kabuleſer Truppen ungerächt bleiben ſollte, licherweiſe find: die Attentäter noch Sclzeſtig von 
werde zanz Asten trotz der großartigen Gaſtfreund⸗ ver Polizei entoeut worben. In Madrid herrſchte 
ſchaft Dufferin's und des milttäriſchen Gepränges naturgemäß in Folge deſſen eine ungeheuere Er- 
in Rawul-Pindi glauben, Rußland ſei färfer als regung und man bewunderte aufrichtig den Muth 
England. der königlichen Familie, die trotz dieſes Vorfalles 
4 Petersburg, 11. April. Das „Jour- den vorgeſchriebenen Ruadgang am Donnerſtag 
nal de St. Petersbourg“ reproduzirt unter aller nicht unterlaſſen hat. 
Reſerve Privattelegramme über die letzten Debat- — Der nordamerikaniſche Geſandte bei den 
ten im Londoner Parlament und die hierbei von] Republiken von Zentral-Amerika meldet. telegra- 
den Miniſtern abgegebenen Erklärungen bezüglich] pbiſch, der Vizepräſident von Guatemala, Baril⸗ 
der letzten ‚Ereignifje in Zentralaſten. Das Blatt las, habe an Stelle Barrios“ die Präſtpentſchaft 
g bemerkt, es wäre unmöglich, angeſichts der großen übernommen. Eine Depejche der Regierung von 
Entfernung und da offizielle Details fehlen, die] Kolumbien nach Washington berichtet, daß außer 
vorgebrachten Behauptungen richtig zu ſtellen. in Panama, Savanilla und Santa Marta, die 
Unter dieſen Umftänden wäre es vorzuziehen ge- noch immer von den Aufſtändiſchen beſetzt feien, 
weſen, jedes Urtheil bis nach Erhalt genauerer] Ruhe herrſche. Truppen würden demnächſt nach 
8 Informationen zurückzuhalten. Die Thatſache, Panama abgehen. 
daß von der ruſſiſchen Regierung Aufklärungen — Der Aufruhr im Innern des britiſchen 
% verlangt worden feien, beweiſe ſelbſt, daß die Noth⸗] Nordamerika uimmt immer bedrohlichere Dimenfio- 
wendigkeit vorlag, informirt zu werden. Es ſeiſ nen an. Der kanadiſche Minifterrefident in Battle⸗ 
nicht anzunehmen, daß die ruſſiſchen Generale, ford hat telegraphiſch um Verſtärkungen erjucht, 
welche die Intentionen ihrer Regierung kennen, da er vollkommen von Indianern umgeben ſei 
ohne ernſte Motive gehandelt hätten. Der Zwi- und weder Hülfe noch einen Boten nach Fort- 
ſchenfall müſſe allerdings als unangenehm ange-| Pitt ſenden könne, von wo aus er Nachrichten 
ſehen werden, da er auf den Gang der ſchweben-[erhalten habe über ein von den Indianern in 
den Verhandlungen einwirken könne, welche noch] Frog Lake angerichtetes Blutbad. Zwei Prieſter, 
immer Hoffnung auf einen. frieslihen Ausgang] drei andere Männer und eine Frau wurden er- 
geſtatten. Bei der gegenwärtigen jo ungemiffen | mordet; eine Perſon entkam und brachte die Nach- 
Lage und Angeſichts der aſiatiſchen Völkerſchaften, richt nach Fort⸗Pitt. 
welche keine Disziplin kennen und nur an Gewalt- 
ſtthatigkeiten gewöhnt find, ſei eine Kolliſton noch Ausland. 
kt immmer zu fürchten. Es ſei weiſer zu warten, bis Bern, 8. April. Der „Bund“ berichtet: 
die Thatſachen und weitere Details bekannt ſeien. Im ſolothurniſchen Dorfe Wangen bei Olten lag 
= In der geſtrigen Unterhausfigung bat Herr feine Frau, die von ihrem erſten Mann geſchieden 
5 Glapſtone eine friedliche Endigung der Berwide- war, in zweiter Ehe lebte und mehrere Kinder 
lung in Aus ſicht genommen; ebenſo wiederholt] geboren hatte, auf den Tod darnleder. Nach 
beute Morgen die Gladſtone naheſtehende „Daily chriſtlichem Gebrauche rief der Ehemann den Orts- 
News“ die Verſicherung von dem günſtigen Ein⸗ pfarrer, um ihr geiſtlichen Troſt zu ſpenden. Was 
1 druck der Petersburger Depeſchen. Auch die Be- that nun aber dieſer würdige Seelſorger, Namens 
dilung der Rückkehr der Königin, der eine kriege-][ Burt? Anſtatt der Sterbenden als Menſch, Chriſt 
riſche Bedeutung beigemeſſen wurde, wird entjehie- [und Geiſtlicher Beiſtand zu gewähren und ihr die 
den in Abrede geſtellt. Es iſt daher eine un- letzte Lebensſtunde zu erleichtern, benutzte der Un- 
mittelbar vorliegende Kriegsgefahr nicht vor-] menſch im Geiſtlichen-Kleide dieſe Gelegenheit, dem 
handen. vor ihm in Todesnoth ſich windenden Weibe die 
MR Das miniſterielle ruſſiſche „Journal de St. zweite Ehe als Todſünde vorzuwerfen und das 
Petersbourg“ giebt nur mit aller Reſerve Privat- ſelbe dermaßen zu ängſtigen, daß die arme Frau 
egramme über die letzten Debatten im Londo-] den Ehering, den ihr der zweite Mann gegeben, 
ner Parlament und die hierbei von den Mint⸗ vom Finger riß und fortwarf. Unter ſolchen Um- 
ſtern abgegebenen Erklärungen bezüglich der letz- ſtänden ging die Sterbende in's Jenſeits. Mit 
en Ereigniſſe in Zentralaſten. Das ruſſiſche] dem errungenen Erfolg nicht zufrieden, verkündlgte 
Blatt bemerkt dazu: f der fromme Pfarrer von der Kanzel den Tod 
Es wäre unmöglich, Angeſichts der großen] dieſer Frau unter dem Namen ihres erſten Man 
Entfernung und da offizielle Details fehlen, die] nes und erklärte die Kinder aus der zweiten Ehe 
vorgebrachten Behauptungen richtig zu ſtellen. als unehelich. Wegen dieſer Handlungeweiſe 
Unter dieſen Umſtänden wäre es vorzuziehen ge-] wurde Pfarrer Buri, wie recht und billig, von 
weſen, jedes Urtbeil bis nach Erhalt genauerer] der Regierung von Solothurn zur Verantwortung 
. zurückzuhalten. Die Thatſache, gezogen. Die klerikale Preſſe in der Schweiz 
daß von der ruſſiſchrn Regierung Aufflärungen | billigt das Benehmen des Pfarrers Burt vollitän- 
verlangt worden ſeien, beweiſe ſelbſt, daß die] dig und fordert zur Nachfolge auf. So ſchreibt 
Nothwendigkeit vorlag, informirt zu werden. Es] die „Liberte“ in Freiburg: 
ſei nicht anzunehmen, daß ruſſiſche Generale, welche „Die Lehre, die wir aus dem Konflikt zwi⸗ 
die Intentionen ihrer Regierung kennen, ohne ſchen der Regierung von Solothurn und dem 
ſte Motive gehandelt hätten. Der Zwiſchenfall] Pfarrer von Wangen 31 ziehen haben, iſt fol- 
je allerdings als unangenehm angeſehen wer- gende: Es herrſcht abſolute Unverträglichkeit, un- 
„ da er auf den Gang der ſchwebenden Ver- ausweislicher und nothwendiger Krieg zwiſchen dem 
handlungen einwirken könne, welche noch immer Radikalismus (ſoll wohl heißen dem Staat) und 
Hoffnung auf einen friedlichen Ausgang geſtatten.] der katholiſchen Kirche. Dies feſtgeſtellt, iſt un⸗ 
Bei der gegenwärtigen jo ungewiſſen Lage und ſere Pflicht vorgeſchrieben. Kampf, immerwähren- 
angeſichts der aſiatiſchen Völkerſchaften, welche keine der Kampf, ohne Stillſtand und Barmherzigkeit, 
Disziplin kennen und nur an Gewaltthätigkeiten gegen die radlkale Partei, iſt unſere Loſung! 
gewöhnt find, ſei eine Kolliſton immer zu fürch-J Niemals ein Kompromiß mit ihr! Widerſtand 
Es fei weiſer zu warten, bis die Thatſachen] auch gegen die, welche ſich Konſervative nennen, 
d weitere Details bekannt ſeien.“ aber mit den Freiſinnigen Hand in Hand gehen, 
L Aus Rom, 8. April, wird der „N.-Z.“] und welche, wenn ihre Politik gelänge, unſeren 
9 ſchrieben: Kanton in die. Armee des Radikalismus und in 
BE... „Ob die Verhandlungen zwiſchen Preußen die ſchmerzlichen Konflikte des Kulturkampfes ſtür⸗ 
nd dem Vatikan bis zur definitiven Beſeitigung zen würden, was ſchrecklicher wäre, als die Ver⸗ 
früheren Erzbiſchöfe von Poſen und von Köln, folgung von 1848!“ 
„ zur Ernennung ihrer Nachfolger gediehen Brüſſel, 9. April. Die Offſizierkorps der 
d, if zur Zeit noch in Rom ein ſtreng be- Bürgergarde haben geſtern Abend dem Könige die 
yrtes Amtsgeheimniß des Herrn von Schlözer prachtvolle Fahne des neuen Kongoſtaats über⸗ 
des Kardinal⸗Staatsſekretärs Jacobini. Daß reicht. Der König dankte herzlich für dieſe Ueber ⸗ 
die Verhandlungen einen den Wünſchen des raſchung und fuhr dann alſo fort: „Die Fahne 
Vatikans günſtigen Verlauf nehmen, darf aus der] des neuen freien Kongoſtaates iſt bisher noch nicht 
täglich ſich ſteigernden Kampfluſt der Intransigen- in Brüſſel entfaltet worden, und ich bin glücklich, 
im Kardinalskollegium und in der Batifani- daß Sie es find, die fie hier zum erſten Male 
Prälatur, ſowie des von ihnen jetzt aus wehen laſſen. Ihr liebenswürdiger Vorgang wird 
schließlich und vollſtändig beherrſchten Papſtes ge. ihr Glück bringen; er wird den Eifer und die 
en Italien gefolgert werden. Dieſe Erſchtinung Anſtrengungen derer anſpornen, welche es unter- 
hat ſich in den letzten Jahren jo oft wiederholt, nommen haben, aus ihr eine Fahne des Friedens, 
daß fie einen ziemlich ſicheren Barometer für den der Ziviltſation und des Fortſchritts zu machen. 
iligen Stand der preußiſch-vatikaniſchen Unter- Die Gründer des afrikaniſchen Staats werden aus 
ngen bildet: ſtanden dieſe für den Vatikan ihrer Ermuthigung die Beharrlichkeit ſchöpſen, ohne 
cht, jo wurde Italien möglichſt in Ruhe ge- welche es keine dauerhafte Reſultate giebt und 
; verſprachen fie Erfolg, jo wurde gegen die Thätigkeit verdoppeln, um dem von ihnen un⸗ 
n die Kriegstrompete geblaſen und für die ternommenen ganz neuen Werke einen ſchnellen 
ſche Frage“ die Trommel gerührt.“ Aufſchwung zu geben.“ 
— Die ſpaniſche Hauptſtadt ſtand vorige Mit Dankesworten ſchloß der König. Später 
e unter der Sorge um ein Attentat gegen erſchien Se. Majeſtät auf dem Balkon, zur Seite 
. königliche Familie. Wie die offizielle „Cor- der General der Bürgergarde mit der Fazne, die 
reſpondencla“ in ihrer jüngſten Sonntagsnummer unter den Klängen der Brabangonne geſchwenkt 
üt, waren am Mittwoch vorher 5 Indivi- und jubelnd begrüßt wurde. 
verhaftet worden, die ein Attentat gegen die Paris, 10. April. Freycinet hat den fran⸗ 
iche Familie geplant hatten, aber durch die zöſiſchen Geſandten in Ching, Patenotre, ange- 
it der Poltzel noch rechtzeitig unſchädlich ge- wieſen, ſich nach Tientſin zu begeben, um daſelbſt 
worden waren. Nach ſpaniſcher Sitte müſ- die offiziellen Unterhandlungen in Bezug auf den 
der König und die ganze königliche Familie Abſchluß des Friedens- und Handels vertrages mit 
er Hof am grünen Donnerſtag zu Fuß vom den Bevollmächtigten des Tſungli⸗amen zu be⸗ 
aus gewiſſe Kirchen und Kapellen beſuchen ginnen. Andererſeits werden hier Mitglieder der 
darf vom Donnerſtag bis Sonnabend Früh chineſiſchen Botſchaft in Berlin erwartet. Eine 
r Cbarwoche kein Wagen im Zentrum Ma- Note der „Agence Havas“ kündigt an, daß am 
fahren. Natürlich ſammelt ſich nun in den Montag 10,000 Mann Verſtärkungen fin Toulon 
Strafen, welche der königliche Zug bei dieſem eingeſchlfft werden. Dieſe Mittheilung iſt jedoch 
ſundgange durch die Kirchen paſſiren muß, viel übertrieben, da vorläufig nur etwa die Hälfte er- 
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pebir wird, welcht im Falle des Fr Hr Fragen ch, erwiderte der An geredet. Ich 
weile; die Truppen erſeßen fol, welch 1. * Fürſt, Sie, können fie leſen! 
kin ert igeſchickt werden. Sämmtlich hier an- Eilig Die wiege krennend, las der Bote in der 
weſende Botſchafter und Geſanpten wurden heute ruhigen Behrendſtraße: „An den deutſchen Vor 
Nach uiktag don Freyeinet empfangen. W e boſten Kommandanten vor Paris. Wenn die 


verſichert wird, berrſcht unter den Diplomaten die 
Anſicht vor, daß der Ausbruch eines Krieges 
zwiſchen Rußland und England vermieden werden 
würde. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. April Zu den reicheſtempel⸗ 
pflichtigen inländiſchen, für den Handelsbverkehr 
beſtimmten Schuldverſchreibungen (Tarif zu dem 
Reichsſtempelgeſetz, Nr. I, 2 a) gehören, nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, III. Strafj., vom 
22. Januar d. J., ausnahmslos die in befugter 
Weiſe emittirten, auf den Inhaber lautenden 
Schuldverſchreibungen, gleichviel ob dieſe Schuld⸗ 
verſchreibungen ſucceſſive nach Bedarf oder in ein⸗ 
heitlichen größeren Emijfionen ausgegeben werden, 
ob ſie an der Börſe gehandelt werden und einen 
Börſenkours haben oder nicht, ob ſie die Angabe 
des Schuldgrundes enthalten oder nicht. 

— Die geſtern in den beiden Konzertſälen 
des Konzert- und Vereins hauſes eröffnete orni⸗ 
thologiſche Ausſtellung iſt äußerſt reich 
haltig bejchidt, denn der Katalog umfaßt nicht 
weniger als 713 Nummern von 132 Ausſtellern, 
von letzteren ſind über 50 aus Stettin. Die 
Ausſtellung iſt ſehr ſchön arrangirt und bietet ein 
äußerſt buntes, lebendiges Bild. Da ſind Hühner 
der verſchiedenſten und ſeltenſten Sorten, weiter 
eine Kollektion der reizendſten Tauben, darunter 
auch eine Anzahl Brieftauben. Ein ſchmetterndes 
Konzert tönt uns aus dem kleinen Saale ent- 
gegen, wo die Kanarienſektion Aufſtellung erhalten 
hat, unter welcher ſich ganz allerliebſte Sänger 


befinden. Eine Seite des großen Saales halten nach 3 Stunden. 
der Landwirth und Vater zweier erwachſener Kin⸗ 


die ausländiſchen bunten Gäfte, die Papageien in 
den verſchiedenſten Arten und Farben beſetzt. 
Ferner finden wir alle zur Vogelzucht gehörigen 
Geräthſchaften, als Niſtkäſtchen, Neſter, Käfige ar. 
In der Mitte des Saales hat Herr Nadlermeiſter 
Brulow eine geſchmackvolle Voliere aufgeſtelt, 
in welcher heimiſche Singvögel umherſchwirren. 
Wir können den Beſuch der Ausſtellung warm 
empfehlen. N 

— (Perſonal-Chronik.) Der Dlakonus Krü⸗ 
ger in Labes, Synode Labes, iſt zum Lokalſchul⸗ 
inſpeltor über die Schulen ſelner Parochie er⸗ 
nannt. — Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
haben der Wahl des Rektors des Progymnaſtume 
zu Gartz a. O., Dr. Friedrich Wilhelm Vitz, zum 
Direktor der zu einem Gymnaſium erweiterten 
Anſtalt Beſtäligung zu ertheilen geruht. — Als 
Oberlehrer find an demſelben Gymnaſtum ange- 
ſtellt: Ur. Paul Weyland und Rudolf Wronsky, 
als ordentliche Lehrer Eduard Weplandt, Robert 
Wüſthof, Wilhelm Mielke, Johannes Geſe. — 
Am Realgymnaſtum zu Stralſund iſt die Anſtel⸗ 
lung des wiſſenſchaftlichen Hülfslehrers Ernſt 
Hübner als ordentlicher Lehrer genehmigt. — Die 
Wahl des bisherigen ordentlichen Lehrers am 
ſtädtiſchen Realgymnaſtium zu Stettin Dr. Jo- 
hannes Kröcher zum Rektor des Realprogymnaſtums 
zu Wolgaſt iſt beſtätigt. — In Stettin iſt der 
Rektor Lindemann feſt angeſtellt. — Proviſoriſch 
angeſtellt ſind: in Luckow, Synode Penkun, der 
Küſter und Lehrer Laſt, in Nemitz der zweite Leh⸗ 
rer Urban und in Völzin, Synode Grelffenberg, 
der Lehrer Beilke. — Die Lehrerſtelle in Cas- 
hagen, Synode Jakobshagen, iſt durch freiwillige 
Amtsniederlegung des ſeitherigen Inhabers erle⸗ 
digt. Einkommen beträgt 747 M. Die Wieder⸗ 
beſetzung der Stelle erfolgt durch die königliche 
Regierung. — Die Küfter- und erſte Lehrerſtelle 
in Crien, Synode Anklam, iſt durch Verſetzung 
des ſeitherigen Inhabers erledigt. Einkommen be⸗ 
trägt auf Lebzeiten des Emeritus 660 M. Die 
Wiederbeſetzung der Stelle erfolgt durch die könig⸗ 
liche Regierung. 

— In der Woche vom 5. bis 11. April 
wurden in der hieſigen Volksküche 1310 Portio⸗ 
nen verabreicht. 

— Die Herren Dr. med. Richard Otto 
Louis Gaul zu Stolp, Regierungsbezirk Köslin, 
und Dr. med. Hermann Karl Elias Lemcke 
zu Grimmen, Regierungsbezirk Stralſund, haben 
nach abgelegter Prüfung das Fähigkeitszeugniß 
zur Verwaltung einer Phyſtkatsſtelle erhalten. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Mignon.“ Große Oper in 3 Akten. Belle 
vuetheater: „Die Weiſe aus Lowood.“ 
Montag: Stadttheater: „Der Probepfeil“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Eine Epiſode am Einzugstage der Trup⸗ 
pen 1871 erzählt die „Poſt“: „Der Kaiſer, 
ruhmgekrönter Sieger, war unter dem enthuſiaſti⸗ 
ſchen Zujauchzen des Volkes in Berlin eingezogen. 
Vor dem Standbilde Blücher's haltend, defilirten 
vor ihm, weithin im Winde flatternd und rau- 
ſchend die ſeidenen franzöſiſchen 55 eroberten Fah- 
nen, mit ſtürmiſchen Hurrahs von der Menge be- 
grüßt. Fürſt Bismarck, der beim Einreiten unter 
dem Thor dem Kaiſer eine kurze Meldung machte 
und eben fo kurzen Beſcheld erhalten, hielt hinter 
dem Kaiſer (aufrecht ſaß er da mit dem Anſtand, 
den er hatte, als er Sedan ſah) unruhig im Sat- 
tel rückend, ſich umſehend. Ein Bekannter von 
ihm, an ihn herantretend, fragte: Durchlaucht 
ſuchen? Papier und Bleiſtift! Die Brieftaſche 
eines Schutzmannes lieferte das Nöthige. Der 
Fürſt, eilig auf der Lende ſchreibend, hob das 
Papier in die Höhe. Eine Depeſche, ſagte er, 


den Hund kommen läßt. t einer der 
Vorſtellungen > a SR wurde 


ſranzöſiſchen Vorpoſten weiter vorgehen, greifen 
Sie dieſelben an.“ Welcher Moment! Das war 
der Krieg. Ss dicht lagen die Würfel des Frie- 
dens und des Kruges neben einander. Hier zum 
ſeohen Friedensmarſcß die Fahnen ſich entfaltend, 
dort das gezückte Schwert zum Schlage erhoben, 
und ein neuer Zug zielbewußter unerſchütterlichſter 
Energie und Entſchloſſen heit unſeres Heldenkaiſers 
und ſeines unvergleichlichen Miniſters glänzte in 
dem hehren Epos, das nach Jabrhunderten noch 
die Enkel ehrfürchtig anſtaunen werden. Was 
war geſchehen? Die franzöſiſchen Truppen hatten 
einſeitig ihre Vorpoſten über die verabredete Linie 
hinaus vorgeſchoben und das deutſche Kommando 
fragte an, ob es ſeine Linie feſthalten oder der 
franzöſiſchen Bewegung Raum geben ſolle. Trefflich 
bedient durch den damaligen Militärbevollmächtig⸗ 
ten Grafen Walderſee, in deſſen Hände die De- 
peſche gelangte, verſchwand das ſcheinbare Wölkchen 
ſo raſch wie es gekommen, und im unveränderten 
Glanze ſtrahlte die Sonne des Friedens über 
Europa.“ 

— Stühlingen, 6. April. Im be⸗ 
nahbarten Schweizer Ort Schleitheim iſt ein 
grauenhafter Mord verübt worden. Zwei Nach- 
barn lagen ſchon lange miteinander in Streit, in- 
dem der Eine glaubte, vom Andern beſtohlen zu 
werden. Letzte Nacht paßte der Eine dem muth- 
maßlichen Dieb auf und verſetzte dieſem ſowie der 


ihm zu Hülfe herbeieilenden Frau mit einem Beil 


ſo wuchtige Schläge auf den Kopf, daß Beiden 
die Hirnſchale zerſchmettert wurde. Die Frau 
blieb ſofort todt auf dem Platze, der Mann ſtarb 
Der Mörder, eln wohlhaben⸗ 


der, ging nach Schaffhauſen und ſtellte ſich ſelbſt 
dem Gericht. 
(IR die Langlekigieit erblich?) Man 
dürfte vorweg geneigt ſein, die Frage zu vernei- 
nen, weil man beſonders alte Leute ſo ſporadiſch 
anzutreffen gewohnt iſt. Doch giebt es unzwei⸗ 
felhaft auch Belege, die zu Gunſten der Erblich⸗ 
keits-Theorle ſprechen. So bringt „London Lan⸗ 
cet“ Daten von dem Lebensalter der Verwandten 
von Sir Moſes Montefiore, des berühmten Grei⸗ 
ſes. Seine Eltern ſtarben mit 79 und 83 Jab 
ren, ſeine Großeltern mit 87 und 93 Jahren, 
ein Bruder mit 75, ein anderer mit 69, eine 
Schweſter mit 84, eine andere mit 79, eine dritte 
mit 82 Jahren. Das Mittel aus dem Sterbens 
alter der unmittelbaren Verwandten Monteſtore's 
beträgt demnach 81 Jahre. 

— Es iſt ein eigenthümlicher Geſchmack, der 
die Verehrung für eine Künſtlerin buchſtäblich auf 


Künſtlerin des Walhalla⸗Theaters zu Berlin ein 
Rieſenblumenkorb überreicht, in deſſen Mitte unter 
Veilchen und Roſen ein zarter Pudel, ein leib⸗ 
haftiger, knurrender, ſauber gewaſchener welßer 
Pudel ſaß. Die Dame mag ſich ja einen Schooß⸗ 
hund gewünſcht haben, in unſeren Breitengraden 
aber iſt die Erfüllung des Wunſches in ſo drajti- 
ſcher Form ein Novum. Bei der Begeifterungs- 
fähigkeit der Verehrer iſt es immerbin noch ein 
Glück, daß die Künſtlerin ſich nicht ein Reitpferd 
gewünſcht hat. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Baſel, 11. April. Wie die „Basler Nach⸗ 
richten“ melden, hat das Schiedsgericht in dem 
Prozeſſe zwiſchen der Gotthardbahn und der Tun⸗ 
nelbau - Unternehmung Favre die Gotthardbahn 
mit dem Begehren bezüglich der Zahlung einer 
Konventionalſtrafe abgewieſen und der Unterneb- 
mung im Ganzen eine Entſchädigung von 1½ 
Millionen Francs zugeſprochen. Die Koſten wer⸗ 
den halbirt. 

Trieſt, 10. April. Wie aus Salonicht ge- 
meldet wird, iſt das öfterreih-ungarijche Barkſchiff 
„Mercurius“, welches mit 11,000 Kiſten Petro⸗ 
leum von Newyork gekommen war, im Hafen von 
Salonichi in Brand gerathen und gänzlich zerſtört 
worden. 

Petersburg, 11. April. Bei Schlüſſelburg 
Hat der Eisgang der Newa begonnen. 

Belgrad, 11. April. Der deutſche Ge⸗ 
ſandte, Graf Bray, überreichte heute dem Könige 
ſeine Kredite im Beiſein des Miniſters des Aus- 
wärtigen. 

London, 11. April. Der Lordmayor von 
London iſt heute früh geſtorben. 

Waſhington, 10. April. Nach dem Bericht 
des Ackerbaudepartements hat ſich das mit Win⸗ 
terweizen bebaute Terrain um drei Mill. Acres 
vermindert. Der gegenwärtige Stand des Wei- 
zens iſt 77 gegen 96 im letzten Jahre, doch 
dürfte nach den vorliegenden Anzeichen die Ernte 
ſich in Wirklichkeit im nächſten Monat beſſer ſtel⸗ 
len. Die Abnahme der Produktion wird etwa 
100 Mill. Buſhels betragen. Das mit Roggen 
beſtellte Terrain weiſt eine Abnahme in gleichem 
Verhältniß wie das Welzenterrain auf, doch iſt der 
Stand ein weit beſſerer. 

Mexiko, 11. April. Zwiſchen Guatemala 
und San Salvador find Friedensunterhandlungen 
eingeleitet worden. Die dieſſeitige Regierung hat 
gegenüber der jetzigen Regierung von Guatemala 
eine verſöhnliche Haltung angenommen; fie wird 
aber dem Plane einer Union zwiſchen den Slaa⸗ 
ten von Zentral-Amerifa nach wie vor keine Un- 
terſtützung angedeihen laſſen. 
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